
#Abram und Der Ruf Gottes
Der Ruf Gottes 
Das erste Buch Mose behandelt hauptsächlich die Geschichte der sieben Männer Abel, 
Henoch, Noah, Abraham, 
Isaak, Jakob und Joseph, und wir sehen in der Geschichte jedes dieser Männer eine 
besondere Wahrheit dargestellt. So fanden wir z. B. in Abel die große Grundwahrheit, 
dass der Mensch Gott aufgrund einer im Glauben angenommenen 
Sühnung nahen kann. Henoch zeigt uns das besondere Teil und die Hoffnung der 
himmlischen Familie, während Noah uns das Schicksal der irdischen Familie vor 
Augen stellt. Henoch wurde vor dem Gericht in den Himmel aufgenommen, Noah 
durch das Gericht hindurch auf eine wiederhergestellte Erde gebracht. So haben wir in 
jedem dieser Männer eine bestimmte Seite der Wahrheit und infolgedessen auch eine 
bestimmte Phase des Glaubens. Der Leser kann diesen Gegenstand 
in Verbindung mit Hebräer 11 weiter verfolgen, und sicher wird seine Mühe reichlich 
belohnt werden. Wenn wir Kapitel 12,1 und 11,31 mit Apostelgeschichte 7,2–4 
vergleichen, so lernen wir eine Wahrheit von großem praktischen Wert 
für die Seele. „Und der HERR hatte zu Abram gesprochen: Geh aus deinem Land und 
aus deiner Verwandtschaft und aus dem Haus deines Vaters in das Land, das ich dir 
zeigen werde“ (V. 1). Diese eindeutige Aufforderung Gottes war dazu 
bestimmt, auf das Herz und Gewissen Abrahams zu wirken. In Apostelgeschichte 7,
2–4 lesen wir: „Der Gott der Herrlichkeit erschien unserem Vater Abraham, als er in 
Mesopotamien war, ehe er in Haran wohnte, und sprach zu ihm: ‚Geh 
aus deinem Land und aus deiner Verwandtschaft und komm in das Land, das ich dir 
zeigen werde.' Da ging er aus dem Land der Chaldäer und wohnte in Haran; und von 
dort siedelte er ihn um, nachdem sein Vater gestorben war, in dieses 
Land, in dem ihr jetzt wohnt“. Das Ergebnis dieser Aufforderung finden wir in 1. Mose 
11,31.32: „Und Tarah nahm seinen Sohn Abram … und Sarai, seine Schwiegertochter, 
die Frau seines Sohnes Abram; und sie zogen miteinander aus Ur 
in Chaldäa, um in das Land Kanaan zu gehen; und sie kamen bis Haran und wohnten 
dort … und Tarah starb in Haran“. Nehmen wir diese Stellen zusammen, so sehen wir 
daraus, dass die natürlichen Bande das Herz Abrahams hinderten, dem 
Ruf Gottes voll zu entsprechen. Obwohl er nach Kanaan gerufen worden war, zögerte 
er dennoch in Haran, bis jenes Band durch den Tod zerrissen wurde. Dann erst machte 
er sich auf den Weg nach dem Ort, wohin der „Gott der 
Herrlichkeit“ ihn gerufen hatte. Das hat eine tiefe Bedeutung. Die Einflüsse der Natur 
stehen der Verwirklichung und praktischen Kraft der „Berufung Gottes“ stets feindlich 
gegenüber. Leider sind wir so sehr geneigt, einen 
niedrigeren Boden einzunehmen, als den, der unserer Berufung entspricht. Es ist daher 
große Einfalt und Lauterkeit des Glaubens nötig, um die Seele bis zur Höhe der 
Gedanken Gottes zu erheben und um uns die Dinge anzueignen, die 
Er uns offenbart. Das Gebet des Paulus in Epheser 1,15–22 zeigt uns, wie klar er 
durch den Heiligen Geist die Schwierigkeiten erkannte, mit denen die Versammlung 
beim Ergreifen der „Hoffnung der Berufung Gottes und des Reichtums 
der Herrlichkeit seines Erbes in den Heiligen“ zu kämpfen haben würde. Es ist klar, 
dass wir nicht fähig sind, „dieser Berufung würdig zu wandeln“ (Eph 4,1), wenn wir sie 
nicht kennen. Wir müssen wissen, wohin wir berufen sind, 
bevor wir hingehen können. Wäre Abraham sich ganz bewusst gewesen, dass Gott ihn 
nach Kanaan berufen hatte, und dass dort sein Erbe lag, so wäre es ihm nicht möglich 
gewesen, in Haran zu bleiben. So ist es auch mit uns. Wenn uns 



der Heilige Geist Verständnis darüber gegeben hat, dass wir eine himmlische Berufung 
haben, und dass unsere Heimat, unser Teil, unsere Hoffnung und unser Erbe droben 
sind, wo „Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes“ (Kol 3,1), 
so werden wir niemals danach jagen, eine angesehene Stellung in der Welt zu 
bekommen oder Schätze auf der Erde zu sammeln. Die himmlische Berufung ist kein 
leeres Dogma oder eine kraftlose Theorie. Sie ist entweder eine absolute 
Wirklichkeit oder gar nichts. War etwa die Berufung Abrahams nach Kanaan reine 
Theorie, die er erörtern konnte, während er gleichzeitig in Haran blieb? Nun, sie war 
eine göttliche Wahrheit. Abraham war nach Kanaan berufen, und 
Gott konnte seine Unterbrechung auf dem Weg dahin nicht billigen. Wenn wir die 
Anerkennung und Gegenwart Gottes wünschen, müssen wir im Glauben Gottes Ruf 
folgen, mit anderen Worten, wir müssen in Erfahrung, Handlungsweise und 
Charakter den Punkt zu erreichen suchen, zu dem Gott uns berufen hat. Und dieser 
Punkt ist die völlige Gemeinschaft mit seinem Sohn, Gemeinschaft mit ihm in seiner 
Verwerfung auf der Erde, und Gemeinschaft mit ihm in seiner 
Annahme im Himmel. Wie nun beiAbraham der Tod das Band zerriss, durch das die 
Natur ihn in Haran zurückhielt so bricht auch bei uns der Tod die Kette, die uns an die 
gegenwärtige Welt fesselt. Wir müssen die Wahrheit 
verwirklichen, dass wir mit Christus, unserem Haupt und Stellvertreter, gestorben sind, 
dass unser Platz in der Welt der Vergangenheit angehört, dass das Kreuz Christi für 
uns dasselbe ist, was einst das Rote Meer für Israel war, 
nämlich eine ewige Trennung zwischen uns und dem Land des Todes und des 
Gerichts. Nur so werden wir fähig sein, „würdig zu wandeln der Berufung, mit der wir 
berufen worden sind“ (Eph 4,1), würdig der hohen und himmlischen 
Berufung, der „Berufung Gottes in Christus Jesus“ (Phil 3,14). 


